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(pfcgtT
Mitteilungen 6ea öeutfd)M)t»ei3ecH<hen ©pcadtoeceins

37. 3of)t0ang ôer „Mitteilungen"
£ornung 1953 9. 3af)rg. Mr. 2

Éjec^Udjen fcan!

allen, bie ben Satjresbeitrag pünktlich eingegaljlt, unb befonbers Ijerj«
lidjen Sank benen, bte einen großem ober kleinern freimütigen 3uftupf
geleistet l)aben. ©ie Säumigen bitten mir bringenb, bie 3af)lung bis
®nbe Februar nacfjguholen unb fo bem Rechnungsführer ärgerliche 2Jtehr=

arbeit unb fid) felbft bie Soften für bie Mad)nahme gu erfparen. 3u
ihrer Sequemlid)keit roieberfjolen mir: ©er Pflichtbeitrag beträgt min=

beftens 8 3r., für fülitglieber ber 3roeigoereine 'Sern unb 3ürid) 9 SFr.,

für Sefteller (Sîitglieber uns körperfrf)aftlid) angefdjloffener Sereine)

minbeftens 5 3t. ©ie SKitglieber bes 3roeigoereins Sern gatjlen auf

Pofifdjeckkonto III 3814, alle übrigen auf $onto VIII 390.
©er 5Iusfd)uh

©pcad)oecflad)un0 ducd) îttoôeœoct und Hîoôe

Sie fprad)lid)e piauberei oon prof. ©r. Otto unb ©r. ©lifabetf)

Sel)agl)el in ber lehtjätjrigen Mr. 9/10 bes „Sprachfpiegels" regt gu

roeiteren ©ebanken unb ©rmägungen an über „Mîoberoôrter — Scl)lag»

roörter" unb bie Sîobe in ber Sprad)e überhaupt, ©inige baoon follen
hier, gang groanglos unb frei oon ber £eber meg, niebergelegt fein.

Sor allem taucht, mill mir fdjeinen, eine grunbfäfsliche 3rage auf:
finb alle oon Sehaghels faft ungählbaren Seifpielen mirklid) „9Jtobe=

unb Sd)lagmörter" Unb roenn nicht, roelche baoon oerbienen, ftreng

genommen, biefen Manten? Oer Serfaffer felbft betont ja einleitenb:
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splkgrl
Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Z7. Jahrgang öer „Mitteilungen"
Hornung 1953 9. Jahrg. Nr. 2

herzlichen Dank

allen, die den Jahresbeitrag pünktlich eingezahlt, und besonders herz-

lichen Dank denen, die einen größern oder kleinern freiwilligen Zustupf
geleistet haben. Die Säumigen bitten wir dringend, die Zahlung bis
Ende Februar nachzuholen und so dem Rechnungsführer ärgerliche Mehr-
arbeit und sich selbst die Kosten für die Nachnahme zu ersparen. Zu
ihrer Bequemlichkeit wiederholen wir: Der Pflichtbeitrag beträgt min-

destens 8 Fr., für Mitglieder der Zweigvereine Bern und Zürich 9 Fr.,
für Besteller (Mitglieder uns körperschaftlich angeschlossener Vereine)

mindestens 5 Fr. Die Mitglieder des Zweigvereins Bern zahlen auf
Postscheckkonto III 3814, alle übrigen auf Konto VIII 390.

Der Ausschuß

Sprachverflachung öurch Noöewort unü !Nà
Die sprachliche Plauderei von Prof. Dr. Otto und Dr. Elisabeth

Behaghel in der letztjährigen Nr. 9/10 des „Sprachspiegels" regt zu
weiteren Gedanken und Erwägungen an über „Modewörter — Schlag-
Wörter" und die Mode in der Sprache überhaupt. Einige davon sollen

hier, ganz zwanglos und frei von der Leber weg, niedergelegt sein.

Bor allem taucht, will mir scheinen, eine grundsätzliche Frage auf:
sind alle von Behaghels fast unzählbaren Beispielen wirklich „Mode-
und Schlagwörter"? Und wenn nicht, welche davon verdienen, streng

genommen, diesen Namen? Der Verfasser selbst betont ja einleitend:
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„9?icßt jebes 2Bort, bos roir Ijöufig in ben SJiunb nehmen, roirb ba=

burcß pra 3Hobe= ober Scßlagroort."

©er 'Segriff ift, roenigftens meinem ©efüßl naci), nicßt frei oon
einem geroiffen ©eigefcßmack bes nidjt gang SoIIroertigen ; er fcßließt
SIbfcßäßiges in fid) unb foilte barum aniß roeniger, als bas im ge=

nannten Artikel gefd)iet)t, oeraügemeinert roerben, bafür aber in oer=

meßrtem SJiaße, roenn nidjt gar ausfcßließlicß, auf fHeubiibungen, bie

in ben 9taßmen einer Spracßoerarmung, einer Spradjoerroilberung ober
eines Spradjoerfalls gehören, Sluroenbung finben. 9îur biefe oerbienten
bann ben tarnen „SDTobe» unb Scßlagroort", roäßrenb Diele anbere,

heute gebräuchliche Ausbrüche — unb barunter manche, faft mödjte id)
fagen bie SDÎeijrgaf)! ber oon ©efjagljel angeführten — buret) ben SBanbel
unb Srortfdjritt ber 3eiten für neue Segriffe eben unumgänglid) nötig
mürben unb bamit als fpracßentroickelnb unb fpradjbereicßernb einge»

fcßäßt raerben muffen*. 3tid)t guleßt finb fie auf ben ©ebieten ber mit
TOefenfcßritten • ooranfeßreitenben ©Jiffenfcßaft unb ©eeßnik gu finben.
Unb aud) mandje 9teueinbiirgerung aus Urembfpracßen gehört bagu.

©ie 2ibgrengung ift naturgemäß oerfeßroimmenb, aber je mehr fid)
eine folcße "Jleufcßöpfung burd) 2lnfd)aulid)keit unb Üreffficßerljeit aus»

geießnet, um fo ferner bem „"DJioberoort" unb um fo mertooiler ift fie.
2lls SOîufter biefer ©attung mödjte ich aus ber ©eßagßelfcßen Samm»

iung bas „Scfjlangefteljen" h^ousgreifen: es ftettt uns fo lebhaft bie

Sdjlange (mehr ober roeniger) gebulbig roarteuber Sftenfcßen oor bas
innere 5tuge unb läßt nicht ein oages, groiefpältiges ©efühl aufkommen,
roie etroa, um nur groei Seifpiele gu bringen, „per Anhalter reifen"
ober gar „ein faftiger ©ombenfcßuß bes runben £ebers", ber uns heute

in Sportberidjten nicht feiten oorgefeßt unb gugemutet roirb. 2lucß „Un=
tergrunb»" unb „SBiberftanbsberoegung", ,,©3oßnungsnot", „Scßroarg»
hanbel", ,,9îiemanbslanb", „fiuftbrücke", „eiferner Vorhang" unb roie

fie alle noch heißen mögen, finb foldje für gang neue, aus unferer
neuen 2Belt (leiber) nidjt mehr roeggubenkenbe Segriffe notroenbig ge=

roorbene 3Bortgebilbe. ©er 9tot geßorcßenb finb fie entftanben, unb ba

fie oorbilblid) oeranfchaulidjen, roerben fie fid) — roas in biefem 3u=

fammenhang aud) gu berückficßtigen bleibt — im Spracßfcßaß ßalten,

* ®er 2luf[a& Seßagßets ftammt etroa aus bem 3afjre 1932. 6t.
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„Nicht jedes Wort, das wir häufig in den Mund nehmen, wird da-
durch zum Mode- oder Schlagwort."

Der Begriff ist, wenigstens meinem Gefühl nach, nicht frei von
einem gewissen Beigeschmack des nicht ganz Vollwertigen: er schließt

Abschätziges in sich und sollte darum auch weniger, als das im ge-
nannten Artikel geschieht, verallgemeinert werden, dafür aber in ver-
mehrtem Maße, wenn nicht gar ausschließlich, auf Neubildungen, die

in den Rahmen einer Sprachoerarmung, einer Sprachverwilderung oder
eines Sprachverfalls gehören, Anwendung finden. Nur diese verdienten
dann den Namen „Mode- und Schlagwort", während viele andere,

heute gebräuchliche Ausdrücke — und darunter manche, fast möchte ich

sagen die Mehrzahl der von Behaghel augeführten — durch den Wandel
und Fortschritt der Zeiten für neue Begriffe eben unumgänglich nötig
wurden und damit als sprachentwickelnd und sprachbereichernd einge-
schätzt werden müssen*. Nicht zuletzt sind sie auf den Gebieten der mit
Riesenschritten voranschreitenden Wissenschaft und Technik zu finden.
Und auch manche Neueinbürgerung aus Fremdsprachen gehört dazu.

Die Abgrenzung ist naturgemäß verschwimmend, aber je mehr sich

eine solche Neuschöpfung durch Anschaulichkeit und Treffsicherheit aus-
zeichnet, um so ferner dem „Modewort" und um so wertvoller ist sie.

Als Muster dieser Gattung möchte ich aus der Behaghelschen Samm-
lung das „Schlangestehen" herausgreifen: es stellt uns so lebhaft die

Schlange (mehr oder weniger) geduldig wartender Menschen vor das
innere Auge und läßt nicht ein vages, zwiespältiges Gefühl aufkommen,
wie etwa, um nur zwei Beispiele zu bringen, „per AnHalter reisen"
oder gar „ein saftiger Bombenschuß des runden Leders", der uns heute

in Sportberichten nicht selten vorgesetzt und zugemutet wird. Auch „Un-
tergrund-" und „Widerstandsbewegung", „Wohnungsnot", „Schwarz-
Handel", „Niemandsland", „Luftbrücke", „eiserner Borhang" und wie

sie alle noch heißen mögen, sind solche für ganz neue, aus unserer

neuen Welt (leider) nicht mehr wegzudenkende Begriffe notwendig ge-
wordene Wortgebilde. Der Not gehorchend sind sie entstanden, und da

sie vorbildlich veranschaulichen, werden sie sich — was in diesem Zu-
sammenhang auch zu berücksichtigen bleibt — im Sprachschatz halten,

* Der Aufsatz Behaghels stammt etwa aus dem Jahre 1932. St.
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bis unfere SÖtenfchheit fid) einmal griinbiid) roanbeit, atfo auf lange

hinaus, unb im 9liickblicfe aucl) nachher nod), rooi)l auf immer.

3m ©egenfat) bagu fielen, als ed)te SÖTobe» unb Sct)lagroörter,

nidjtsfagenbe, farblofe, an ber Oberfläche plätfchernbe, nur gu gern fid)

originell gebärbenbe 33erlegenl)eits= unb Smllgebilbe, bie, für eine mel)r
ober roeniger ausgebeizte 3eitfpanne, gebanken» unb bebenkenlos ge=

braucht unb mi&braud)t werben, 'ills Slnfatj eines Sd)lagmortgebraud)s

ift es oielleid)t fdjon gu werten, wenn bas Sd)ulkinb in feinen IJIuf»

fätjen bagu neigt, alles, was il)m gefällt, kurgerfjanb mit einem bequemen

„fdjön" abgutun, ohne fid) weiter um einen wirblich begeid)nenben, un=

oerwed)felbaren Slusbruck bafiir gu mühen. 21us ähnlicher Unbekümmert»

heit entwickelt fid), auf anberer Stufe, ber mit Plattheiten unb Sdjlag»
Wörtern überfättigte Stil fo manchen heutigen Druckelaborats unb

mad)en fid) in ber ümgangsfprache alltäglich bie fabeften Siillfel wie

„maximal", „prima", „granbig", „fauglatt", „bäumig", „ppramibal" unb

„hunbertprogentig" breit. 3n ber Siegel nur kurglebig, werben fie nad)

mehr ober weniger befchränkter 3eitfpanne jeweils wieber oon ähnlichen,

womöglich nod) „raffigeren" Dîeuerfinbungen abgelöft. ipier fei aud) an
bas gekünftelte „tfdjau" erinnert: wie tief hat es fiel) in £?leifch unb

5Mut unferer 3eitgenoffen eingefreffen, unb wohl kaum einer entfinnt
fid) nod) bes Urfprungs unb ber tieferen 33ebeutung, wenn er es, eine

abgegriffene SUiiinge, buhenbemat im Sag hinwirft, als hätte unfere

beutfdje Sprad)e nichts Ebenbürtiges gu bieten.

Oft mögen alfo bie SKobemörter reiner Denkfaulheit unb bequem»

lidjkeit entfpringen, ber fie bann aud) bienen; oft finb fie aber, unb

bas oor allem anfänglich, bas heifet bis ©ebankenlofigkeit unb ©emohn»

heit ihnen ein, wie wir gefeijen haben, meift geitlid) befdjränktes Diirger»
red)t einräumen, Auswuchs oon krampfhaftem ©rübelu nad) „etwas
anberem", einer Sud)t, fid) midjtig gu machen, unbewußte ober aud)

bewußte S^ünftelei.
OTobewörter wirb es, fo gut wie SDloben auf anbertt ©ebieten,

immer gegeben haben, befonbers im 2Jîunbe ber 3ugenb, bie ja fo

fd)nell fertig ift mit bem SBort. iJIber unfer gerriffenes Zeitalter, bas fo

gern Siefe mit iîlusgefallenheit gu erfegen trachtet unb Selbftbenken
buret) Übernahme fremben ©ebankenguts, ermangelt fo fefjr ber ©i)r=

furcht oor bem D3ort uub ber SJiufje für bas D3ort, bah es ihnen einen
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bis unsere Menschheit sich einmal gründlich wandelt, also auf lange

hinaus, und im Rückblick auch nachher noch, wohl auf immer.

Im Gegensatz dazu stehen, als echte Mode- und Schlagwörter,
nichtssagende, farblose, an der Oberfläche plätschernde, nur zu gern sich

originell gebärdende Berlegenheits- und Füllgebilde, die, für eine mehr
oder weniger ausgedehnte Zeitspanne, gedanken- und bedenkenlos ge-

braucht und mißbraucht werden. Als Ansatz eines Schlagwortgebrauchs
ist es vielleicht schon zu werten, wenn das Schulkind in seinen Auf-
sätzen dazu neigt, alles, was ihm gefällt, kurzerhand mit einem bequemen

„schön" abzutun, ohne sich weiter um einen wirklich bezeichnenden, un-
verwechselbaren Ausdruck dafür zu mühen. Aus ähnlicher Unbekümmert-

heit entwickelt sich, auf anderer Stufe, der mit Piattheiten und Schlag-
Wörtern übersättigte Stil so manchen heutigen Druckelaborats und

machen sich in der Umgangssprache alltäglich die fadesten Füllsel wie

„maximal", „prima", „grandig", „sauglatt", „bäumig", „pyramidal" und

„hundertprozentig" breit. In der Regel nur kurzlebig, werden sie nach

mehr oder weniger beschränkter Zeitspanne jeweils wieder von ähnlichen,

womöglich noch „rassigeren" Neuerfindungen abgelöst. Hier sei auch an
das gekünstelte „tschau" erinnert: wie tief hat es sich in Fleisch und

Blut unserer Zeitgenossen eingefressen, und wohl kaum einer entsinnt
sich noch des Ursprungs und der tieferen Bedeutung, wenn er es, eine

abgegriffene Münze, dutzendemal im Tag hinwirft, als hätte unsere

deutsche Sprache nichts Ebenbürtiges zu bieten.

Oft mögen also die Modewörter reiner Denkfaulheit und Bequem-

lichkeit entspringen, der sie dann auch dienen? oft sind sie aber, und

das vor allem anfänglich, das heißt bis Gedankenlosigkeit und Gewöhn-
heit ihnen ein, wie wir gesehen haben, meist zeitlich beschränktes Bürger-
recht einräumen, Auswuchs von krampfhaftem Grübeln nach „etwas
anderem", einer Sucht, sich wichtig zu machen, unbewußte oder auch

bewußte Künstelei.
Modewörter wird es, so gut wie Moden auf andern Gebieten,

immer gegeben haben, besonders im Munde der Jugend, die ja so

schnell fertig ist mit dem Wort. Aber unser zerrissenes Zeitalter, das so

gern Tiefe mit Ausgefallenheit zu ersetzen trachtet und Selbstdenken

durch Übernahme fremden Gedankenguts, ermangelt so sehr der Ehr-
furcht vor dem Wort uud der Muße für das Wort, daß es ihnen einen
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in gleicher £?rud)tbarkeit kaum je bageroefetten 9läl)rboben bieten kann,

auf bem fie bann aud) rouchern roie rcol)l nie guoor. "2tuf Soften
einer gepflegten Sprache. 9Kan benke nur gum Veifpiel an bie Der*

lorengegangene Äunft bes Vrieffd)reibens, für bie ja kein ^31ag mehr

blieb in all ber Unraft graifd)en Telephon unb Seiegraph, unb in einer

Umroelt, bie eincrfeits betjerrfrfjt ift oon gu Vudjform auflaufenben 3ei=

tungen — mit <f)eeres= unb Sportberichten in beftetn Scf)lagroortftil! —
unb anberfeits, um bem 9Jtenfd)en in feiner Sjaft nur ja bie 9Hiif)en

oielen Sefens unb Senkens gu erfparen, iljn mit Vilbgeitfdjriften unb

bebilberten if)eftli oft äufeerft fraglicher Qualität in ftets road)fenber 3af)l
unb Verbreitung iiberfd)roemmt.

511s gar feltfame, tjäfelidje 9Jfobe unb roiberfinnig im f)öd)ften ©rabe

in unferer fo fetjr auf &ürge, Raffung, Sachlichkeit eingeftellten 3eit
muh ^ anmuten, menn in ber greffe immer roieber gu lefen — unb

im 9tabio gu hören — ift non „ÎBiuben aus Sektor Ütorb" unb oon

„Verhanblungen über Velange aus bent Sektor ©rnährung". Unb bas«

felbe märe gu fagen oon bem anfpruchsooll klingenben — unb ach, fo

papierenen! — „unter Veroeis ftellen", bei bem überbies bie heute üb«

liehe Vernachläffigung bes lebenbigen, lebenfpettbenben Sätigkeitsroortes.
ber ©rfah non „beroeifen" burch ein fteifes ^auptroort gu beklagen ift,

5Ils Sprachmobe unb moberne Sprachtorheit märe nod) bie Sucht

nad) 5Ibkürgung gu begeichnen. SDTag man aud) oerfuchen, fie burd)

©rang unb ©ile unferes raftlofen 3eitalters gu erklären unb gu ent*

fdjulbigen, fo ift unb bleibt fie bod) roeitgehenb ber bereits ermähnten

9riginalitätsbefeffenf)eit unb 533id)tigtuerei 'gugufdjreiben. V3enn fdjon

früher, als Ausnahme unb einer geroiffen ^Berechtigung nicht entbehrenb,

manche Sirma ein ergängenbes unb oereinfadjenbes ®.m.b.5). führte,

fo mar bas nod) gu oerftehen unb gu ertragen. 9Bie fteht es aber

heute? 2Bas „US51" gu bebeuten hut, roeif) fchliejjlid) jebes SUnb.

5(ber fdjott „Unesco", „Unrra" ufro. roedten im Surd)fd)nittslefer, menu

er überhaupt gu Vefinnung unb Überlegung kommt, einiges Unbehagen:

roohl kann er fid) fo ungefähr ein Vitb baoon machen, kommen fie

ihm bod) faft täglich oor 5lugen ; roas bie Vudjftabenfolge aber genau
unb ihrem Urfprung nad) befagen mill, bas ift ihm bod) nidjt, ober

nicht mehr, fo recht klar! Unb mas mögen rool)l all bie ungäljligen ge»

heimnisoollen Vudjftabenreihen unb Vuchftabenfdjlangen, bie ihm fein
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in gleicher Fruchtbarkeit kaum je dagewesenen Nährboden bieten kann,

auf dem sie dann auch wuchern wie wohl nie zuvor. Auf Kosten

einer gepflegten Sprache. Man denke nur zum Beispiel an die ver-

lorengegangene Kunst des Briefschreiben?, für die ja kein Platz mehr

blieb in all der Unrast zwischen Telephon und Telegraph, und in einer

Umwelt, die einerseits beherrscht ist von zu Buchform auflaufenden Zei-

tungen — mit Heeres- und Sportberichten in bestem Schlagwortstil! —
und anderseits, um dem Menschen in seiner Hast nur ja die Mühen
vielen Lesens und Denkens zu ersparen, ihn mit Bildzeitschriften und

bebilderten Heftli oft äußerst fraglicher Qualität in stets wachsender Zahl
und Verbreitung überschwemmt.

Als gar seltsame, häßliche Mode und widersinnig im höchsten Grade

in unserer so sehr auf Kürze, Raffung, Sachlichkeit eingestellten Zeit

muß es anmuten, wenn in der Presse immer wieder zu lesen — und

im Radio zu hören — ist von „Winden aus Sektor Nord" und von

„Verhandlungen über Belange aus dem Sektor Ernährung". Und das-

selbe wäre zu sagen von dem anspruchsvoll klingenden — und ach, so

papierenen! — „unter Beweis stellen", bei dem überdies die heute üb-

liehe Vernachlässigung des lebendigen, lebenspendenden Tätigkeitswortes,
der Ersatz von „beweisen" durch ein steifes Hauptwort zu beklagen ist,

Als Sprachmode und moderne Sprachtorheit wäre noch die Sucht

nach Abkürzung zu bezeichnen. Mag man auch versuchen, sie durch

Drang und Eile unseres rastlosen Zeitalters zu erklären und zu ent-

schuldigen, so ist und bleibt sie doch weitgehend der bereits erwähnten

Originalitätsbesessenheit und Wichtigtuerei zuzuschreiben. Wenn schon

früher, als Ausnahme und einer gewissen Berechtigung nicht entbehrend,

manche Firma ein ergänzendes und vereinfachendes G.m.b.H. führte,
so war das noch zu verstehen und zu ertragen. Wie steht es aber

heute? Was „USA" zu bedeuten hat, weiß schließlich jedes Kind.
Aber schon „Unesco", „Unrrs" usw. wecken im Durchschnittsleser, wenn

er überhaupt zu Besinnung und Überlegung kommt, einiges Unbehagen:

wohl kann er sich so ungefähr ein Bild davon machen, kommen sie

ihm doch fast täglich vor Augen! was die Buchstabenfolge aber genau
und ihrem Ursprung nach besagen will, das ist ihm doch nicht, oder

nicht mehr, so recht klar! Und was mögen wohl all die unzähligen ge-

heimnisvollen Buchstabenreihen und Buchstabenschlangen, die ihm sein
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geibblatt fonft nod) auftifdp, Ijcigen? 3ebe 33epörbe, jebe Partei, jebe

«Bereinigung glaubt peute ja, fid) etroas gu oergeben, raenn fie unter

ooiiem Stamen auftritt. S3as paben mir uns unter „51. @.33." oorgu*

ftelten? S3as unter „@$333"? (®3B, nun... bas mutet irgenbroie

bekannt an aber Stätfet über Stätfet, bie pöcpftens eine

ßöfung finben, rocnn, raie es aud) oorkommt, bie oolie 33egeicpnung

gleid) baneben ftept — raobei aber aud) bie 31bkürgung groeck* unb

finntos roirb 3d) entfinne mid) niept, bap ber „S6633" (für „3>eutf<±)=

jcproeigerifcper ©pracpoerein" natürtid) fid) fcpon je mit biefen 33e*

langen befafjt t)at?*
SKobetortjeiten in £?orm oon îlbkûrgungen gang anberer 3lrt, 31us=

flup oon ©egiertpeit, bummer «JIngeroopnpeit unb t)od)grabig anfteckenb,

oerfeudjen aud) unfere täglidje Umgangsfpracpe. 3roar (unb gum grofjen

©lück) ift bie Sd)äblid)keit ber fogenannten „31mmenfpracpe" für bas

SÇleinkinb erkannt; bafür fdjreckt nun aber bas tjeutige ©ropkinb oor

ätjntidjen «Bernieblidjungen je länger befto roeniger gurück. Sie „Uni"

mag man fid) nod) gefallen laffen unb oielleidjt aud) nod) bas „SÜonfi",

aber felbft raenn es oon frifcpeften, reigenbften, betörenbften 3ung*

mäbdienlippcn fliegt, roirkt es bod), gelinbe gefagt, bemüljenb unb er=

nücpternb, in ber „Söcpti" gu erfahren, bap in ber „Sonl" eine „Sinfi"
oon „SJIogi" erklingen roirb 3.

„(Befolgt oon"

„Sas «Brautpaar, gefolgt oon ben Sraugeugen, fepreitet in bie ftirepe."

(2ejt gum 33ilbe einer illuftrierten 3eitfd)rift.) Sarf man fo fagen? Sar*

über finb aud) bie £?act)leute niept einig. Sie ©rammatik, alfo bie £peo=

rie, oerbietet es; aber fie ift bekanntlich grau, unb bes £ebens grüner

«Baum roaepft oft über fie pinaus. Sas lepte 333ort fpriept niept bie

©rammatik, fonbern ber allgemeine Spracpgebraucp, etroas oorfieptiger

ausgebrückt: ber Spracpgebraucp ber guten Scpriftfteller. 31ber man pält

gern feinen eigenen Spracpgebraucp für ben allgemeinen — unb ein an=

berer einen anbern. Unb roer giept bie ©renge groifepen ben guten unb

ben niept guten Scpriftftellern? Unb raenn mir roiffen roollen, raie ein

anerkannt guter gefepriebeu pat, gum "Beifpiel ©oetpe, fo können rair

niept „gefdjroinb naepfepen", fonbern oielleicpt tagelang ©oetpe lefen,

* £eiber niept; er pat fiep aber auep noep nie fo oorgefteilt. St.

21

Leibblatt sonst noch auftischt, heißen? Jede Behörde, jede Partei, jede

Vereinigung glaubt heute ja, sich etwas zu vergeben, wenn sie unter

vollem Namen auftritt. Was haben wir uns unter „A.G.B." vorzu-

stellen? Was unter „GWB"? (GW, nun... das mutet irgendwie

bekannt an aber Rätsel über Rätsel, die höchstens eine

Lösung finden, wenn, wie es auch vorkommt, die volle Bezeichnung

gleich daneben steht — wobei aber auch die Abkürzung zweck- und

sinnlos wird! Ich entsinne mich nicht, daß der „DSSV" (für „Deutsch-

schweizerischer Sprachverein" natürlich!) sich schon je mit diesen Be-

langen befaßt hat?*
Modetorheiten in Form von Abkürzungen ganz anderer Art, Aus-

fluß von Geziertheit, dummer Angewohnheit und hochgradig ansteckend,

verseuchen auch unsere tägliche Umgangssprache. Zwar (und zum großen

Glück) ist die Schädlichkeit der sogenannten „Ammensprache" für das

Kleinkind erkannt; dafür schreckt nun aber das heutige Großkind vor

ähnlichen Berniedlichungen je länger desto weniger zurück. Die „Uni"

mag man sich noch gefallen lassen und vielleicht auch noch das „Konsi".
aber selbst wenn es von frischesten, reizendsten, betörendsten Jung-
Mädchenlippen fließt, wirkt es doch, gelinde gesagt, bemühend und er-

nüchternd, in der „Töchti" zu erfahren, daß in der „Toni" eine „Sinfi"
von „Mozi" erklingen wird! A. Z.

„Gefolgt von"

„Das Brautpaar, gefolgt von den Trauzeugen, schreitet in die Kirche."

(Text zum Bilde einer illustrierten Zeitschrift.) Darf man so sagen? Dar-

über sind auch die Fachleute nicht einig. Die Grammatik, also die Theo-

rie, verbietet es; aber sie ist bekanntlich grau, und des Lebens grüner

Baum wächst oft über sie hinaus. Das letzte Wort spricht nicht die

Grammatik, sondern der allgemeine Sprachgebrauch, etwas vorsichtiger

ausgedrückt: der Sprachgebrauch der guten Schriftsteller. Aber man hält

gern seinen eigenen Sprachgebrauch für den allgemeinen — und ein an-

derer einen andern. Und wer zieht die Grenze zwischen den guten und

den nicht guten Schriftstellern? Und wenn wir wissen wollen, wie ein

anerkannt guter geschrieben hat, zum Beispiel Goethe, so können wir
nicht „geschwind nachsehen", sondern vielleicht tagelang Goethe lesen,

* Leider nicht: er hat sich aber auch noch nie so vorgestellt. St.
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